
Auf den Punkt … 

Schwellenländer auf der ganzen Welt zeigen

sich in Höchstform, doch gerade lateinamerikani-

sche Länder überzeugten in den letzten Jahren

durch weithin stabileres Wachstum. Mit Brasilien

hat einer dieser Staaten auch seinen Weg in den

Club der aussichtsreichsten Aufsteiger gefunden:

BRIC. Rio de Janeiro investiert derzeit in erhebli-

chem Umfang in den Ausbau der Infrastruktur, für

die Fußballweltmeisterschaft 2014 und für die

Olympischen Spiele 2016. In Mexiko erhalten ener-

gie effiziente Technologien langsam Einzug. Und in

Bogotá, Kolumbien, produziert eine neue Siemens-

Fabrik hocheffizient für die aufstrebenden latein-

amerikanischen Märkte. (S. 47, 53, 67)

Der Weg vom Schwellenland zur Industriena-

tion bildet sich nicht nur aggregiert in einem höhe-

ren Bruttosozialprodukt ab. Es wandern auch mehr

Produktionsschritte mit größerer Wertschöpfung in

diese Länder: Innovation statt wie bisher nur Pro-

duktion. Das bedeutet auch mehr Forschung und

Entwicklung vor Ort und eine höhere Nachfrage

im Binnenmarkt – vielfach jedoch nach kosten-

günstigeren Lösungen, als angestammte Firmen

aus Industrieländern sie im Portfolio haben. Sie-

mens reagiert darauf mit eigens für diese Märkte

entwickelten „S.M.A.R.T.“-Produkten. (S. 44, 58)

Mehr Wohlstand heißt: bessere Gesundheits-

versorgung. Zwei Beispiele sind China und Süd-

afrika. In China halten in Krankenhäusern in länd-

lichen Gebieten langsam auch aufwändigere

bildgebende Verfahren als Röntgengeräte Einzug.

Siemens unterstützt diesen Prozess aktiv. In Süd-

afrika nutzen immer mehr Kliniken Telemedizin-

lösungen – und bauen in Einrichtungen für Spit-

zenmedizin auf Geräte von Siemens. (S. 60, 62) 

Mehr Wohlstand heißt aber auch: höherer

Energieverbrauch. Dass Schwellenländer beim

Thema Energie nicht die Fehler wiederholen dür-

fen, die Industrieländer im Zuge ihrer Entwick-

lung gemacht haben, sagt Jamshed J. Irani, der

als Mitglied des Aufsichtsrats von Tata Sons die

Geschicke des größten indischen Konglomerats

mit bestimmt. Erneuerbare Energien sind Teil der

Lösung und werden unter anderem in Nordafrika

und dem Mittleren Osten ausgebaut. Dabei kön-

nen unterschiedliche Technologien wie Photo-

voltaik und Solarthermie jeweils ihre Stärken 

ausspielen. (S. 52, 64, 65, 66) 
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Schutzwehr mit Köpfchen
Wenn Deiche brechen, sind neben den Menschenleben auch die Infrastrukturen ganzer Landstriche
gefährdet. Im Rahmen des internationalen Projekts „UrbanFlood“ forscht Siemens in Russland an ei-
nem Überwachungssystem, das Schäden an Deichen erkennt und rechtzeitig Alarm schlägt.
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Aufpasser: Ein System von Sensoren (rechts) soll Deich-

 schäden rechtzeitig erkennen und vor drohenden 

Brüchen warnen – etwa mit Messwerten aus Praxis-

versuchen (Mitte). Links: Damm bei St. Petersburg.

Die Bilder gehen regelmäßig um die Welt:
Gigantische Landstriche, von Wassermas-

sen überschwemmt. Dabei hatten viele ver-
heerende Überflutungen – etwa die von New
Orleans, von Teilen der Provinz Jiangxi in China
oder an der Oder zwischen Polen und Deutsch-
land – eines gemeinsam: den Bruch eines Dei-
ches oder eines Dammes. Die Infrastrukturen
von 136 Millionenstädten, die weltweit in Küs -
tengebieten liegen, hängen vom Schutz ihrer
jeweiligen Deiche ab. Und die Gefahr wird
immer größer: Denn der Meeresspiegel steigt,
bedingt durch den Klimawandel. 

Damit die Deiche trotz Abnutzung nicht bre-
 chen, bedient man sich bisher relativ simpler
Mittel. Die Wälle werden einfach erhöht und
ausgebaut. „Auf Dauer ist eine Verstärkung der
oftmals hunderte Kilometer langen Deiche
aber nicht wirksam genug“, moniert Prof. Robert
Meijer, Deichschutzexperte und IT-Fachmann
der Universität Amsterdam sowie der nieder-
ländischen Organisation für angewandte natur-
wissenschaftliche Forschung (TNO). „Denn zum
einen muss hier der komplette Deich kos ten in-
tensiv ausgebaut werden – 2.000 Euro auf-
wärts kostet ein Meter. Zum anderen gewinnt
man auf diesem Weg nur Zeit und weiß noch
immer nicht, wann welches Deichstück Gefahr
läuft, auseinanderzubrechen.“

Daher hat Meijer mit der TNO „UrbanFlood“
ins Leben gerufen. Die Idee des von der Euro-
päischen Kommission geförderten Projekts: Die
Bollwerke so „intelligent“ zu machen, dass sie
ökonomisch und physikalisch die bessere Alter-

Hierfür haben die Experten an der nieder-
ländisch-deutschen Grenze im Emsland meh-
rere Versuchsdeiche errichtet, innen und außen
mit Sensoren gespickt und mit verschiedenen
Verfahren gezielt zerstört. „Beispielsweise haben
wir die Hinterseite eines Deiches durch Wasser-
massen erodieren lassen, so wie es bei der gro-
ßen Nordsee-Sturmflut im Jahr 1953 gesche-
hen ist“, erklärt Meijer. „In einem weiteren
Versuch haben wir das Piping simuliert – eine
der Hauptursachen für Deichschäden. Hier
bohrt sich das Wasser nach und nach durch
den Deich, bis ein kleiner durchgehender
Tunnel entsteht. Dadurch werden immense
Kräfte freigesetzt: Innerhalb weniger Minuten
fällt die Schutzmauer wie ein Kartenhaus in
sich zusammen.“ Die Flutkatastrophe in New
Orleans ist unter anderem auf diese Weise
ent standen.

Die während der Tests gemessenen Para-
meter wie Wasser- und Luftdruck, Ausdehnung
oder die Feuchtigkeits- und Temperaturunter-
schiede innerhalb und außerhalb des Deiches
können die CT-Experten nun zur Kalibrierung
ihrer Software nutzen. „Mit den Deichzerstö-
rungen erhielten wir die Daten, die für ein ef-
fektives Deichmonitoring unerlässlich sind“,
sagt Lang, der mit seiner Arbeit jüngst den Sie-
mens-weiten Ideenwettbewerb für Nachhaltig-
keit in der Kategorie Sustainable Portfolio Ideas
gewonnen hat. „Wenn wir unser Software-Sys-
tem mit diesen Parametern programmieren,
kann es diese Gefahrensituationen am Deich
rechtzeitig erkennen und vorhersagen.“ 

native zum überdimensionierten Deichausbau
sind. Hierfür sucht Meijer weltweit nach Tech-
nologien, mit denen die Stabilität der Schutz-
wehre auf den Meter genau überwacht wer-
den kann, um Brüche oder Auswirkungen von
Überschwemmungen vorherzusagen und so
rechtzeitig Maßnahmen ergreifen zu können. 

Synergie mit Industrielösungen. Fündig
wur de der Informatiker 2009 bei Siemens Cor-
porate Technology (CT) in Russland und der
Staatlichen Polytechnischen Universität St. Pe-
tersburg. Das Expertenteam unter der Leitung
von Bernhard Lang hat sich bis dato unter an-
derem mit einer selbst steuernden Software
einen Namen gemacht, die den Betrieb von
Produktionsanlagen überwacht. Hier wird das
lernende System mit verfügbaren Produktions-
daten gefüttert und kann dann mit diesem In-
put und den an den Maschinen angebrachten
Sensoren die Fertigung eigenständig überwa-
chen. Es erkennt automatisch sich anbahnen-
de Fehler und meldet sie frühzeitig (Pictures of
the Future, Frühjahr 2010, S.96). 

„Das Überwachen eines Deiches gleicht
dem Monitoring eines Produktionsprozesses“,
erklärt Lang. „Lediglich die Definition des Pro-
blems ist eine andere. Die Herausforderung bei
UrbanFlood bestand darin, erst einmal die Da-
ten zu generieren, mit denen wir unser Sensor-
system programmieren sollten – in diesem Fall
sind es Erfahrungswerte. Diese Parameter ge-
ben uns Aufschluss darüber, wann welche Fak-
toren zum Schaden an einem Deich führen.“
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Der dafür notwendige Praxistest folgt nun
in einem Langzeitprojekt am Livedijk am nie-
derländischen Seehafen Eemshaven. In diesem
zweijährigen Test soll die intelligente Software
von CT Russland bei Wind und Wetter lernen,
die mit den Deich-Sensoren gemessenen Werte
richtig zu deuten. Dazu gehört auch, saisonale
und alltägliche Einflüsse wie jahreszeitliche
Niederschläge oder verschiedene Windrichtun-
gen in die Auswertung einzubeziehen. Das Ziel

der Forscher: Das System soll rechtzeitig und
automatisch Aufschluss darüber geben, ob
und wann ein Deichstück etwa durchlässig wird,
sich verschiebt und somit einsturzgefährdet ist.

Alarm via Handy. Derweil arbeiten die Urban-
 Flood-Forscher um Meijer bereits an Alarm-
Möglichkeiten. Beispielsweise könnten Behörden
automatisch auf den Meter genau über den ge-
 fährdeten Deichabschnitt informiert werden, um
schnellstmöglich Sanierungsarbeiten einzuleiten.
Sollte ein Deichbruch nicht mehr zu verhindern
sein, könnten die Menschen im gefährdeten
Gebiet per Mobilfunk über die Situation unter-
richtet und evakuiert werden. Es würden alle
Handys informiert, die in den Mobilfunkberei-
chen des betreffenden Gebiets gerade ange-
meldet sind. Selbst Navigationssysteme könn-
ten so instruiert werden, dass Fahrzeuge um ein
gefährdetes Gebiet herum geleitet werden. 

In einem nächsten Schritt wollen die For-
scher Deichabschnitte in London, Amsterdam
und St. Petersburg mit dem Monitoring-System
ausstatten und mit Hilfe einer verteilten, inter-
netbasierten Softwareplattform auswerten
und überwachen. „Ein effektiver Deichschutz
ist keine lokale, sondern eine globale Aufgabe.
Langfristiges Ziel von UrbanFlood ist daher
eine redundante, internetbasierte Überwa-
chung der Schutzdämme weltweit“, betont
Bernhard Lang und hofft, dass das Projekt in
nicht allzu ferner Zukunft dazu beiträgt, die all-
jährlichen Flutkatastrophen zu reduzieren.

Sebastian Webel




